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Oberstimm bei Ingolftadt fallen. Äbufina-Eining ist eine Gründung
des Titus 7 9 — 8 1 . Etwa in dieselbe Zeit gehören Sorviodurum-
Straubing und Quintana-Künzing, vermutlich auch Passau.*)
Über Regensburgs Frühzeit ist eine Urkunde nicht vorhanden. Aber
die durch jene Gründungen zur logischen Notwendigkeit gewordene An-
nähme, baß auch das hiesige, schon durch seine Lage dazu förmlich ge-
schaffene Gebiet in jenen Tagen irgend eine militärische Sicherung
erhalten haben müsse, wird bestätigt durch zahlreiche'Sigillaten-
funde aus dem Kastellbad am Königsberg nahe dem Behnerkeller
auf des Borortes Kumpfmühl westlicher Anhöhe, das Graf Walder-
dorff ausgegraben und im 50. Band der Verh.des Hist. Vereins 1898
beschrieben hat. Die Gleichartigkeit dieser SigiUata mit der jener
anderen Kastelle weist auf dieselbe Zeit der Flavier, welche in der
systematischen Befestigung der Reichsgrenzen vom Schwarzwald bis
Carnuntum eine ihrer wichtigsten Regierungsaufgaben erblickten.**) Die
genannte feine Tonware besteht hauptsächlich aus zierlichen, dunkelrotelv
sehr hart gebrannten Schälchen mit eingekniffenen, halbrunden Wänden
(Form Dragendorff 27), dunklen, dünnen Tassen und Bilderschüssel
reften mit geknickter Wandung (Dragendorff 29), deren Herkunft teils
in der Graufesenque am Tarn, bei den jüngeren Stücken in Lezouz
und anderen gallischen Töpfereien zu suchen ist. Da das Kumpfm.
Kastell bis zu den Markomannenkriegen bestand, so finden sich dort
natürlich auch Sigillaten von Rheinzadern, u. a. auch ein jchöner
Kumpen des vielumstrittenen Cobnertus mit der „andreaskreuzförmigen
Stabdeloration", welche Dechelette als charakteristisch für die Zeit 75
bis 110 nachgewiesen hat. Jedenfalls stammt das Gefäß aus der
älteren Zeit des später auch in Rheinzabern tätigen Töpfers und ist
wie fast alle Sigillata vom Behnerteller älter als die nachher zu be-
sprechende Ware aus der großen Netropole.
*) vgl. F. Vollmer I.-B.-R. Nr. 196 331/2. F. Winkelmann D. Gaue 13,
151. P. Reinecke im Straubinger Jahresbericht 12. W.Barthel im V l . und
F. DrexÄ im V I I . Bericht der R..G, Komm. S. 75.
**) vgl. I . Jacobs im R.-G. Korrespondenz .^ IV (1911), 26 und Gößler V l
(1913), 84; auch Vech. des H. V. Oberpfalz 65, 41/2.
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Auch außerdem hat der Ooden Aumpfmühls tn Funden, die dem
I. Jahrhundert entstammen, wenn wir von flavifchen und frühttajanischen
Münzen absehen, weil Münzen bei längerer Umlaufs- und Geltungs-
dauer keinen zwingenden Schluß auf eine Zeitstellung zulassen, An-
haltspunkte für eine frühzeitige Besiedelung durch die Römer uns auf-
bewahrt in 2 auf dem Platz südlich der Theresienkirche aufgefundenen
Bilderfchüsseln, von denen die ältere einer Töpferei in der Grau-
fesenque, deren Blütezeit in die Regierungsjahre Vespasians und Do-
mitians fällt, die jüngere mit tanzenden Kriegern Lezoux am Allier
entstammt. Die Bruchstücke einer dritten weisen auf Mercator, die
einer 4. zeigen die bekannte Szene Pan und Nymphe (vgl. Knorr,
Rottenburg Tf l . V, 9) jedenfalls auch aus Südgallien. Eine Mit tel-
stellung nimmt die Sigillata der sogen. Veteranenkolonie an der Allee
zum Behnerkeller ein, die uns das Militärdiplom des Veteranen der
II. Aquitanischen Cohorte Secco von 166 aufbewahrt hat: Ware aus
dem späteren Lezoux und dem früheren Rheinzabern neben dem wohl
auch südgallischen Stempel des Peregrinus.*) Auch eine Terracotta
Venus in der Ädicula — in Nachbildung erhalten — ist als ein Er-
zeugnis des I. Iahrh. in diesem Zusammenhang zu erwähnen. Das
Original, 1872 auf dem Kumpfmühler Gräberfeld gefunden, dann in
der Ostbahnsammlung aufbewahrt, jetzt leider verschollen, entstammte
wie ein ganz gleiches Stück in Douai einer gallischen Fabrik des
I. Iahrh. im Alliertal und ist wohl mit Auxiliartruppen in unsere
Gegend gekommen.**)
Die Anlage des anfangs gewiß kleinen Kastells in Kumpfmühl,
dessen Badgebäude uns die gestempelten Ziegel der Cohors I . Flavia
Canathenorum, I I . Aquitanorum und der Ala I . Flavia Singularium
überliefert hat, auf seiner das weite Donautal zwischen den Mündungen
der Naab und des Regens überwachenden Anhöhe war aber keine ver-
einzelte militärische Maßregel jener Zeit; das haben römische Funde in
Burgweinting, 3 Km südlich der Stadt an der Landshuter Straße ge-
*) Verh. des H. V. 32 im Jahresbericht. Ohlenschlager, Sitzungsber. der Mi i . -
Ak. 1874. I 193 ff.
**) Veröffentlicht in A. d. H. B. V , 377 Tf l . 63 (Schumacher); vgl. auch Schaaf-
hausen Bonn. I . W, 135 ff.
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lh zur Gewißheit gemacht. Ochön 1912 lieferte eine rom. Äbfall-
grube auf^dem Mühlfeld dort nahe den Siedelungsresten ausderFrüh-
La Tene den Bodenftempel 0 ? 8 ^ N » V I , wie er aus Vespasianischer
Zeit in Oberstimm, dann auch in Günzburg und Straubing zutage
kam.*) Die Aufdeckung einer ausgedehnten Villa rustica 1915/6 brachte
sodann einen M h l als I V K I ^ M zu lesenden Stempel aus Banassac,
die wertvollste Auftlärung aber ein Schälchen Dragendorff 27 mit dem
von R. Knorr entzifferten Stempel c:. 5ul(i i) V H M i ) aus der Zeit
Bespasians.^^) Diese und andere Gefchirrtrümmer südgallischer Ar t
bezeugen die Besiedelung Burgweintings in denselben Jahren, in denen das
Kastell «m Königsberg errichtet worden ist.**^) Vermutlich sind damals
auch noch andere Punkte der Umgegend besetzt worden? z. V . Alkofen
a. d. D . oberhalb Nbbach.
M i t der Regierung „der guten Kaiser" Hadrian und Antonin
ging die Friedenszeit des Imperium Romanum zu Ende; wilde Tage
brachen über das Grenzland an der Donau herein. Der Markomannen
krieg von 166 bis 180 brachte die Zerstörung der dem Germanen-
lande nächstgelegenen Kastelle, unter welchen auch Kumpfmühl in Trümmer
sank. Die Errichtung der 3. Italischen Legion ynd die Erbauung von
Castra Regina im heutigen Stadtgebiet als ihrem Standquartier ge-
hört zu den unmittelbaren Folgen der großen Bewegung unter den
germanischen Völkern der Markomannen, Naristen, Quaden u. a. m.
Die Wahl gerade dieses Platzes auf dem Donauufer vor der Regen-
nchndung abseits der von Augsburg hierherführenden Heeresstraße, (auch
anderswo liegt das Legionslager nicht in der direkten Straßenrichtung,
so in Bonn und Köln), beruhte auf politischen, militärischen und topo-
graphischen Erwägungen, die hier nur kurz angedeutet werden können.
Die schlimmen Erfahrungen des beginnenden Krieges hatten die Blicke
des römischen Generalstabes, wenn man in Ausdrücken der heutigen
Anschauungen reden darf, noch mehr als bisher auf den Regenfluß ge-
*) Ingolstädter Sammelblatt 23 (1911) Tf l . V l . vgl. Knorr, Rottweil 88—9l.
265—8: Op 8 ^ N R V l .
**) vgl. Knorr, Rottweil Tf l . 32, 234/9.
***) Mi t dieser Feststellung dürften die in der Beschreibung jenes GutShofeS V. d.
B. 68 (1918), 35 ausgesprochenen chronologischen Zweifel beseitigt sein.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02881-0004-9
. 8
lenkt. Die Germanen waren jedenfalls durch fein breites und flaches
Mündungstal herausgedrungen und hatten sich, bei ihrer Gewandtheit
in der Vorbereitung von Überfällen, der rechten Donauseite eher be-
mächtigt, als von der ziemlich weit entfernten Kastellhöhe wirtsame Ab-
wehr geleistet werden konnte. Infolgedessen war die Besetzung des
Uferlandes und die Zerstörung aller Befestigungen rasch gelungen. Das
mußte in Zukunft durch stärkeren Grenzschutz in größerer Ufernähe ver-
hütet werden. Die beiden großen Flüsse, die aus dem Nordland in die
Donauebene münden, bildeten wie heute, so damals schon seit langen
Zeiten die natürlichen Zugänge zu verschiedenen Gegenden des freien
Nordlandes. Jedoch dem besonders am Anfang engen und gewundenen
Naabtal war für den Verlehr im Kriege wie im Frieden die hinder-
nisfreie Senke am Regen vorzuziehen, einmal weil die flachen Er-
hebungen nordwestlich von Regenstauf einen bequemen Übergang zur
Raab gestatten, insbesondere aber weil das Regental für den Zugang
nach Böhmen, auf den es damals ankam, von Vindelicien aus die ein-
zige, noch dazu sehr günstige Gelegenheit darbot. S o mußte der Ge-
danke nicht bloß eines Sperrforts vor der Regenmündung, sondern auch
eines Ausfalltores gegen die germanischen Feinde von selbst entstehen.
War ja doch infolge der schlimmen Ereignisse der ersten Jahre, welche
die Nlpenpässe in der Hand der Markomannen gesehen und mit der
Zerstörung von Opitergium, mit der Belagerung von Aquileia eine
Erneuerung des „Cimbrischen Schreckens" über I ta l ien gebracht hatten,
der Plan aufgewachsen, aus Böhmen, das im Rückschlag des Krieges
172 zum großen Teil von römischen Truppen besetzt worden war, eine
markomannische Provinz zu schaffen, für welche der Besitz der Regen-
talstraße den nächsten Zugang nach Böhmen bedeutet hätte. Solche Er-
wägungen bewirkten die Auflassung des Cohortentastells in Kumpfmühl
und die Errichtung des Legionslagers auf der hochwasserfreien Ufer-
schwelle zwischen dem heutigen Kohlenmarkt und Hunnenplatz. Dabei
tonnte die im Strombett sich lang hindehnende Insel des unteren
Wöhrdes einen natürlichen Stützpunkt für den Übergang in Friedens-
zeiten einen Stapel für den Handel- und Marktverkehr abgeben. Und
die drüben im heutigen Steinweg befindliche Keltensiedelung, von der
Grabfunde im Ulrichsmuseum liegen, ließ sich vielleicht als Brückenkopf
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verwerten, dem die darüber emporragende Steilhöhe des Dreifaltig-
keitsberges als schützende Festung diente.
So mag es Kaiser M . Aurel geplant haben, als im Jahre 179
der Bau des Legionslagess vollendet wurde, wie die stolze Torinschrift
heute noch verkündet, vielleicht auch aus den etwas dunklen Worten der
Widmung des Vulkansaltares durch den Adi l Aur . A r t i s s i u s von
178 klingen mag. Aber sein Tod am 17. März 180 in Vinddbona
und die Denkweise seines an Geist und Charakter ihm nicht gleichenden
Sohnes gab der Markomannenpolitik eine ganz andere Richtung: alle
auf eine Verschiebung der Reichsgrenze nach Norden, ins Elbegebiet,
gehegten Pläne versanken; alle Kastelle links der Donau wurden ge-
räumt, nicht einmal ein Brückenkopf für Castra Regina scheint geschaffen
worden zu sein — es blieb ein nicht unwichtiger Stützpunkt der Mi l i tär-
grenze, aber die Möglichkeit einer Entwicklung, wie sie Köln und
Mainz, Wien und Ofen-Pesth winkte, war für Regensburg vorbeige-
gangen.
Die notwendige Darstellung der Verhältnisse, welche zu der Neu-
gründung des großen Lagerplatzes uud damit auch zur eigentlichen
Gründung der Stadt Regensburg geführt haben, zwang zu der vor-
stehenden geschichtlichen Darstellung, von der wir nun auf das eigentliche
Thema übergehen. I n denselben Jahren, in denen für die kriegerische
Macht Roms das Legionslager errichtet wurde, entstand an dessen West-
ftont eine Niederlassung aller nicht militärischen, aber am Leben
der Legion irgendwie beteiligten oder an sie gebundenen Personen:
Händler und Lieferanten. Handwerker und Wirte, bald auch Frauen
und Kinder — die lange Dienstzeit weckte ja doch auch das familiäre
Bedürfnis — und Veteranen, welche Verpflichtung und Anhänglichkeit
im Territorium der Legion festhielt. I n dieselbe Zeit also fällt dann
auch die Anlage des großen, allgemeinen Begräbnisplatzes an der Straße
nördlich von Kumpfmühl, dessen Aufdeckung bei den großen Bahnbauten
hauptsächlich 1872—74 Pfarrer D a h l e m , soweit es in eines Mannes
Kräften stand, überwacht hat. Sein großes, mit Sachkenntnis geführtes
Fundverzeichnis hat H. Lamprecht im 58. Band der Verhandlungen des
Hiftor. Vereins eingehend besprochen; ein besonderes Verdienst der
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trefflichen Arbeit liegt in der wissenschaftlichen Untersuchung der auf
dem Friedhof gefundenen Fibeln und Gefäße, welche die Gleichzeitigkeit
der Anlage des Begräbnisplatzes mit der des Legionslagers klar nach-
wies. Der von Dahlem entworfene Fundplan wurde von Lamprecht
nicht mitveröffentlicht, was trotz der schon damals S . 9 angedeuteten
Unvollkommenheiten, zu denen auch die Anwendung eines zu kleinen
Maßstabs bei der Einzeichnung der Neubauten der Bahn zu rechnen
wäre, sehr zu bedauern ist. Denn heute scheitert die Veröffentlichung
des 60 : 80 om messenden Planes am Kostenpunkt, selbst bei einer
Verkleinerung, welche obendrein die Hunderte von Zahlen unlesbar
machen würde.
Zur Zeit der Aufdeckung des Gräberfeldes war das dargestellte
Bahngebiet kein einheitlicher Besitz Auf dem größeren Teil, i P Norden
und in der Mitte, legte der Staat die Linien nach Nürnberg und I n -
golstadt an; der schmale Streifen im Süden, aus dem Plan mit N. N L.
bezeichnet, gehörte der damals noch bestehenden Ostbahngesellschaft, welche
auch die südlich anstoßenden Wohnungen für ihre Arbeiter 'erbaute
Die Staatsbehörde war der Überwachung der Erdarbeiten und
Bergung der Funde durch Dahlem förderlich entgegengekommen; die
Ostbahn, die selbst eine Fundsammlung anlegen wollte, verbot ihren
Arbeitern die Zuziehung des sachkundigen Vertreters des Hist. Vereins.
Man kann heute noch dem verdienten und selbstlosen Forscher das bittere
Gefühl nachempfinden, mit dem er den Mangel an Verständnis in der
Behandlung der gelegentlich wahrgenommenen Funde in seinen Akten
verzeichnete, da er sich in seinem antiquarischen Gewissen doch verpflichtet
fühlte, was er bei seltenen Besuchen des „heiligen Gebietes" sah,
wenigstens mit a, d, o . . . . und auf der andern Seite der Straße
mit a2, d2, ov . . . . auf seinem Plan anzumerken. Die Mehrzahl
W e r Ostbahnfunde ist übrigens — soweit nicht Privatliebhaber in
Migkeit traten — später in dieMünchener Staatssammlungen über-
gegangen.
Das Gräberfeld mit seinen etwa 1100 Fundnummern, von der
Augsburger Straße, der V i a Augus t ana Dahlems, durchschnitten,
zu der die jetzige Überfahrtsbrücke eine am Südende nur wenige Meter
nach Osten abweichende Öffnung eines spitzen Winkels bildet, hat sich
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seit der Bahnanlage 1872/4 bedeutend erweitert, namentlich im nordöstl.
Teil des Dahlemschen Planes durch Errichtung von Lagerhäusern, Über-
nachtungs- und Nahnbedienstelengebäuden sowie Wagenhallen 1900 und
1901; 1910 wurde dann weiter nördlich durch Niederlegung der Brauerei
Fischer im ehemal. Neumüllergarten an der Kumpfmühler Straße Raum
geschaffen für die große Maschinenhalle der Firma Lanz. Der größte
Teil des Brauereigebiets war zwar früher schon überbaut, bezw. um-
gegraben worden, so z. B. 1833 nach dem Bericht im 2. Verhand-
lungsband S . 122/3; immerhin erscheint die Ausbeute von 1910 nicht
unbeträchtlich, ohne aber zu neuen lokalgeschichtlichen Ergebnissen zu
führen. . Auf der Südseile des Grabfeldes wurde 1904 die Böschung
ein beträchtliches Stück nach rückwärts abgegraben, um für neue Ge-
leise P l U zu gewinnen. Am Nordeingang nach Kumpfmühl, wo schon
Dahlem die Südgrenze des verbreiterten Gräberfeldes erkannt hatte,
wurden bei gelegentlichen Bauten noch Gräber aufgedeckt, wie auch im
Westen bei den Güterhallen hier und da eine noch unberührte Stelle
römische Reste später ans Licht treten ließ. Lamprechts wissenschaftliche
Feststellungen sind durch alle diese Nachzügler nicht abgeändert worden
und fanden allgemeine Anerkennung. Der jetzige Nachtrag soll unter
gelegentlicher Verwertung der seither gemachten Beobachtungen in ein-
zelnen Punkten Ergänzungen bringen, was damals übergangen werden
konnte, nachholen und im Zusammenhalt mit der allgemeinen Forschung
einige in diesen Blättern noch nicht ausgesprochene Ergebnisse zu-
sammenfassen.
I . Zunächst sei die Sigillata des Friedhofes behandelt, die im
Gegensatz z« der obenerwähnten sogen. Behnertellerware fast nur Er-
zeugnisse der Töpfereien von Rheinzabern des I I . und I I I . Iahrh.
aufweist. Die Namen der hier vertretenen Töpfer aus dem großen
Fabrikzentrum in der Rheinpfalz mögen unter Berichtigung einMr
Ir r tümer bei Lamprecht (V. 58, 73) noch einmal aufgeführt werden,
wobei ein * jedesmal einen Außenftempel bezeichnen soll:
(nicht äkaum8 k). ^VANI . IV8 , *8VI .8V8I ' (2maI )
(nicht oaprol inuy, *00LNNM?V8, * « 0 N I N 4 I . I 8 (5 mal), einmal
in Verbindung mit » R ? . 0 0 8 I I 0 ? L I ' V (nicht Oostik),
(L mal), V M ^ W I ' , ? 4 I 0 W! (nicht 8aw l) und
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(1920 aus der Privatsammlung Hasfelmann von der Leitung der Stacks^
sammlung übermittelt), l ^ V 0 F N (nicht?amolk), M N V 8 W (2 mal),
* M l ä N V 8 (nicht ViviHuu8),IVMH^V
(? schwer lesbar), N ä ? ! ^ (bei Ludovici
" k M N I I I V ^ , N L S V ^ M W (nicht
8I I .VMV8V (oftgallisch?), ^ H V I i l ^ I .
UlV8 (2 mal). Nußer Tauriam, für das lein Nachweis zu Gebote
stand, und Silvinus kommen sämtliche Stempel in Rheinzabern vor,
einige von ihnen bekanntlich auch in Westerndorf; aus diesem stammt,
mit Sicherheit nachzuweisen, nur eine geringe Anzahl der ungestempelten
Stücke. Diese Einheitlichkeit der«Friedhofligillata bestätigen aber auch
die Funde der Gräber an der Straße. Dahlem selber verzeichnet ferner
Stücke vom Neubau Muhgnug am Nordende Kumpfmühls, wonach
seiner Beobachtung die Gräber sich wieder näher an den Weg heran-
zogen. Von dort stammen dieRheinzabernerSigillataftempel ^ L l ^ l l V8?,
0 0 N ^ V 8 I ' , " ^ V O ^ N V ^ und ( V N K M V ^ . Die Abgrabung der
Böschung 1904 ergab * 0 0 M ? I ^ I 8 und 8NVNNV8l'I!. 1910 beim
Reubau Lanz fand sich dieselbe.Ware, dazu der Stempel
1VK . . . ., IV I i I äNV^ IVA I /V I ' (Drexel liest Bunins).
und A ä l ' V ü N . . . in zierlicher Schrift auf Flachtellern,
und 8L VNNV8. Auch die in der ehemaligen Privatsammlung Eigner
aufbewahrten, von dem Kumpfmühler Fundgebiet stammenden Bilder-
scherben sind Rheinzaberner Herkunft, ebenso die Stempel *ONNI4I/I8
(2mal), ? L I N I M V 8 I ' , ^ I I I ! . I V 8 r . Nur VN3N0V!fI1V8 als
Bodenstempel eines gekniffenen Bechers der Form Dr. 27 rührt wohl
von einem älteren als dem Rheinz. Töpfer her (vgl. Drexel in ( M I ,
66 0 S . 67 Nr. 129, 3U).
Aus Gräbern an der zum Friedhof führenden Straße erhob Verf.
aus dem Baugrund der Villa Fr. Pustet jun.*), abgesehen von einem
mit cl^88IV8? gestempelten Becher der obenerwähnten Form, der aus
Oftgallien stammt und schon der 1. Hälfte des I I . Iahrh. angehören
wird, lauter Ware von Rheinzabern und die Stempel *(!NIi8V8,
V I 0 W N M V 8 ; N ^ U M I , i z l fV8 und V I ^ t . 1 8 arbeiteten in Heiligen-
V. d. H. «. 49, 329.
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berg und Rheinzabern; eilie rotgelbe Schale ^ N R I I V Z ? von dem-
selben Fundplatz gehört eher nach Rheinz. als zu einer der 3 gallischen
Firmen dieses Namens. Verfolgen wir dann die röm. Straße stadt-
einwärts, so treffen wir aus Gräbern an der Schottenstraße die Stempel
U N I ^ V 8 V 8 M und 8^0 . . . . (der im Habbelanwesen in Kumpf-
mühl als 8^018.01' auf einer Westerndorfer Schale gefunden wurde,
neben « 4 8 ^ 8 1 ^ 0 , IV I . IVL I 'NL I I , I V L ^ L I V 8 , ?HI I iV1 IV8 I ' L ,
V A N K ^ K V ^ i ! , VNNV8M:L1'r und V I0 I0K I ^V8^ . ) * ) Vom
Arnulfsplatz besitzt die Sammlung noch einen * 0 0 N I ' I ' I ^ 1 8 und
V I O W Ü I N V ^ ; das Straßenende an der Donau am Oswaldsteg,
wo der röm. Ländeplatz an seinen Funden kenntlich war**), vollendete
das Rheinzaberner Bild mit den Stempeln ^ V 6 V 8 I I N (rückläufig),
0 ( M 8 1 ^ N 1 und V I 0 I 0 ^ . Von gleicher Herkunft sind am Süd-
ende der Gräberstraße bei den Taxis-Gewächshäusern am Südausgang
aus Kumpfmühl die Bodenstempel 4 U U I ^ N V 8 l ' , IVb IV8? und
1 V I . I V 8 ^ 0 . Somit zeigt sich die ganze Straße, soweit sie seit 1872
ihren Erdboden geöffnet hat, fast ausnahmslos erst in der Zeit des
Imports von Rheinzabern und zwar meist des späteren im letzten
Viertel des I I . und im I I I . Iahrh. mit Gräbern belegt. Auch die
Sigillatafunde der Stadt decken sich, wie Lamprecht a. a. O. S . 75
bemerkt, im allgemeinen mit denen von unserem Friedhof und von den
andern hiesigen Begräbnisstätten. Nur an 2 Stellen ist dem Vfr.
eine auffallende Ausnahme zu Gesicht bekommen: bei der Kanalisation
der Steibgasse am Königshof nahe der südöstl. Umbiegung der Kaftell-
mauer brachten die Arbeiter mit 6 Rheinz. Stücken, unter denen sich
auch Stempel des Comitialis, Iunianus und Verus befanden, den Rest
einer BUderschüssel aus der Graufesenque, in der jüngern Form Dr. 3?
aus Mauergetrümmer zutage; ebenso aus dem Erdreich der Krebs-
gasse im Vicusgebiel neben 29 zumeist Rheinzabern zuzuweisenden
Bruchstücken — darunter Stempel des Iucundus, Julius, Cottalus,
Cerialis. Primitius und Victor — 7 Bruchstücke von 4 südgallischen
Bilderschüfseln der Form 37.***) Sind das nun Überbleibsel altererbten'
Hausrates, wie er ja auch in unseren Familien noch zu finden ist?
*) a. a. O. 65, 150, 157. **) 52, 310. ***) V. 55, 325. 333.
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Oder haben wir da Andeutungen einer röm Siedelung aus einer
Zeit vor der Anlegung des ttegionslagers? Leider sind beide Kanali-
sationen damals unterirdisch durchgeführt worden, so daß diese Zu -
fallsfunde nicht zu weiteren Erkundungen führen konnten.
Eine eingehende Besprechung der Münzfunde muß wegbleiben.
I I . Als Ergänzung zu Lamprechts Darstellung des Friedhofbefundes
werden nun die sämtlichen Steindenkmäler des Platzes, wie auch des
nördlichen und südlichen Zugangs, soweit sie nachweisbar, zusammengestellt.
1) Die Landstraße vor dem Tore des römischen Ortes bildet ge-
wissermaßen das RüÜgrat der Anordnung der Begräbnisplätze. Das
klassische Beispiel dieser Si t te ist die Via Appiä, die vor der Porta
San Sebaftiano Roms beginnend meilenweit in die Campagna hinein
auf beiden Seiten von Grabmälern begleitet wird. S o war auch hier
die vom Legionslager nach Augsburg sührende Heeresstraße vom
Arnulfsplatz an auf der Strecke nachKumpfmühl von Gräbern, freilich
einfacherer Art, eingefaßt. Als einziges, sozusagen offizielles Denkmal
dieser Straße, verwahrt das Ulrichsmuseum einen einstmals in die
Kirche von Burgweintmg verschleppten verstümmelten Meilenstein
(Kat. Nr . 100). Er zeigt die Eigentümlichkeit, die Entfernung von beiden
Ausgangspunkten anzugeben in der Formel: ad ^nßU8ta . . . . uülig.
P3.83UUM, a I^FiOQS . . . . m i l i a P9.88UUN.
Von den Hunderten oer auf Personen bezüglichen Bi ld- und I n -
schriftmale, die einst an dieser Straße errichtet worden waren, sind
nur wenige auf unsereIeit gekommen. Bedeutendere, durch Schönheit
der Ausführung oder des Materials ausgezeichnete Werke sind darunter
nicht zu finden; zu besonderer Kunftpflege war der feste Platz an der
vielfach beunruhigten Reichsgrenze weder nach der militärischen Be-
stimmung noch nach der Art seiner Bevölkerung geeignet. M a n ver-
wendete hier ausnahmslos den derben Jurakalkstein aus den Stein-
brüchen zwischen Abbach und Kelheim, der auf der Donau zum Hafen
fei der Oswaldkirche herabbefördert wurde.*) ^
Seltener sind durch individuelle Bildung hervorragende Werke; die
meisten zeigen eine handwerksmäßige, gleichförmige Darstellung, in der sich
*) Hasselmann, die Steinbrüche des Donaugebietes 1888 S . 5 und Berha«dlungm
des Hißor. Pereins 53, 333. 65, 40.
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vom Ende des I I I . Jahrhunderts an ein betrübliches Sinken der technischen
Fertigkeit in der Gestaltung der Figuren und Schriftzüge bemerklich macht.
^) Zunächst werden alle vom Friedhof selbst stammenden Denkmale
zusammengestellt, wobei auf die Veröffentlichung der Texte in F. Vollmers
Inschriftensammlung (Vollmer, I . B. R. München 1915 Nr. 35? - 4 2 5 0)
und dem Katalog (Steinmetz, Führer durch die Sammlung 1921) ver-
wiesen wird. Abgesehen also von. der Menge der kleinen Brand- und
Slelettgräber verzeichnet der Situationsplan des Gräberfeldes auf der
Oftfeite der Augsburger Straße, 8 quadratische Grundmauern-Reste
von Grabmälern, auf der Westfeite dagegen 30 teils an der Straße
selbst, teils in verschiedenem Abstand. I n dem Getrümmer früher zer-
schlagener lagen noch Gesims- und Giebelstücke, 2 mächtige Pinienzapfen,
Belrönungen größerer Bauten, auch mehrere Köpfe von Statum. Von
Soldatengräbern berichten nur 5 Inschriften: das große Grabdenkmal
des Legionssoldaten Patruinus, gewidmet von feinem Vater, dem
Waffenmeister Sabinus und seiner Mutter, mit deren Namen die I n -
schrift ein sinniges Wortspiel macht: ^uryliaLarH ülio oari88imo (Kat. 44).
Nicht weit davon hatte dem Legionär Nur. Victorinus sein Erbe einen
giebelgekrönten Stein errichtet (K. 69) und der Legionär Ant. Potens
im lonftantin. Westteil erfreute sich der gleichen Liebe feiner Schwieger-
mutter (K. 73 f.). I n derselben Gegend wurde 1839 eine Inschrift
für einen Veteranen mit 16 jähr. Dienstzeit gefunden, die Lucilianus „dem
liebsten Bruder" gesetzt hatte (K. 74 a), und 1902 ein Reliefbild des
Centurio Am. Balerianus und seiner Gattin Maria für den 7 jähr.
Victorianus, ihren „süßen Sohn". Von Grabmälern der Zivilbe-
völkerung galt Nr. 717 der 15 jährigen Fortunata, „unserm Liebling"
(K. 74 d) ; 20 m westlich der Straße stand das Nelief der trauernden
Eltern Nr. 817, die auf die ummauerte Grabstätte ihres 3 jähr. Söhn-
leins herabfahen (Kat. 15). Nr. 956 zeigt ein Kind zwischen Vater
und Mutter i ^ unbeholfener Ausführung der Spätzeit — die Inschrift
war aufgemalt (Kat. 15). Ein bescheidener Stein (Nr. W war vsn
der Großmutter Afrodisia — sie war einst wohl eine Stlavin gewesen
— ihren beiden Enkeln gesetzt worden (Kat. 77). Das Relief 1132
einer Dienerin mit Wassereimer und Badetuch (Kat. 66) ähmlt einer
gleichen DaVftellung am linken Seitenteil ein« dreiseitig slulpm-
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ten Oiirfelftemes .vom östlichen Friedhof an >^et Otraubinger
Straße.
Eine Besonderheit bilden die 4 plastischen Löwen, von dmen im
Norden an Zer Straße bei Nr. 957 ein vollständig und ein nur im
Borderteil erhaltener gefunden wurde. Ein gleich stilisierter lag unweit
des südlichsten Brückenpfeilers (K. 5, 10, 16). Jeder dieser 3 steht
mit den Pranken über einem Schwein. Ihnen beizugesellen ist der
große Löwe, der in origineller, menschenähnlicher Bildung, mit einem
Tierlopf vor sich, 1832 im Weftteil zum Vorschein kam (K. 22). Daß
es sich nicht einfach um apotropäische Gestalte«, um Hüter des Grabes
handelt, zeigt das Beutetier: entsprungen der Anschauung von der
Übermacht des alles Lebendige verschlinzenden Todes, find diese sym-
bolischen Gebilde, deren Heimat in Wien zu suchen ist, vielleicht mit
der einst hier lagernden syrischen Cohors I . Flavia Canathenorum,
in unserer Gegend aufgekommen. Ob die Löwen zu Brand- ober
Stelettgräbern gehörten, stellen die Fundangaben nicht klar. Der Tier-
symbolil geHort auch ein Greifenkopf an aus dem quadratischen Unter-
bau Nr. 92 an der Ostseite der Straße; ähnliche Greifen bildet das
Tafelwerk der Germania Romana auf Tf l . 40, 1 aus Trier ab.
Auf dem Friedhofgebiet sind früher erhoben worden: 1811 ein
stark verstümmeltes Aesculapius-Relies (K. 88), 1832 Grabmal des
Kindes Ingenmnus, das mit seinen Reliefs auf beiden Breitseiten auf
2malige Verwendung schließen läßt (K. 14). 1838 das aus guter Zeit
stammende Relief mit der Wirtshausszene, deren realistische Darstellung
unseren Anschauungen von dem, was auf einen Friedhof paßt, so gänz-
lich entgegengesetzt erscheint (K. 47), und das Gastmahl (K. 63). beide
zur Ummauerung eines Grabes verwendet; 1839 die frühchristliche
Grabinschrift der Sarmannina wohl aus dem Anfang des V. Iahrh.,
die uns von Märtyrern berichtet.*) (Näheres darüber s. bei Ebner,
Verhandl. d. Hist. Vereins 45, 162 ff. und Steinmetz, Führer 1921
(Nr. 24)**).
*) Der Katalog vertritt die Anficht (Nr. 24), daß Sarmannina nahe bei oder
in dem Grabe eines Märtyrers beigesetzt wordm sei.
**) F. Jänner in seiner Geschichte der Visch. v. Rg. 1883 I S . 23 neigt da«
zu der Meinung, daß der Ausdruck „mnrti^ibu» sooiaw" — »»notig
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3) Die Gauten im Nordosten brachten uns 1WÜ das lebensvolle
Familienrelief der F l . Ispana sKat. 8), 1901 die einfacheren Nischen-
bilder der MIer ia Martina (K. 7) und Jul ia Quieta (K. 9 ) ; und
1909 abermals ein inschriftloses Ehepaar (K. 106) aus später geil .
Steinsartophage (vgl. tzamprecht S . 23) beschreibt Dahlem 21
ganz oder teilweise erhaltene, zu denen noch der auf dem Fundplan
östl. der Straße mit I bezeichnete hinzukommt, der im Bericht nicht
erwähnt wird. I h re Gestalt ist durchaus einfach: ein rechteckiger Trog
mit Erhöhung für den Kopf im Innern und ein dachförmiger Deckel
— der Sarg ist ja das Haus des Abgeschiedenen - mit spitzigem oder
abgeflachtem Giebel; beide je aus einem Stein gefertigten Teile mit
bleieingegossenen Eisenklammern auf den Schmalseiten und mit Zement auf
allen 4 Seiten unter dem Deckelfalz verschlossen. Mehrere Deckel sind
mit Eckbuckeln 'versehen, deren 2 an einem (K. 27) zu weiblichen Masken
ausgestaltet sind; auch ist an diesem der Rand mit eierstabähnlich um-
laufenden Schuppen verziert. Zweimal findet sich die Ascia — das
Steinmetzbeil und die Setzwage mit Senkel eingemeißelt. Die I n -
schrift an Nr. 19 keunzeichnet das Steingrab in wehmütigem Ton als
die Ruhestätte der Familienmitglieder des Legionsveteranen CI. Reticus
— sein Name ist nach seinem Heimatland Raetia gebildet; ob er Christ
war, läßt sich weder aus dem Wortlaut noch den genannten Zeichen
oder aus seiner Lage auf dem konstantin. Westteil mit Sicherheit be-
gründen. Die Inschrift an dem Sarkophag K.-Nr. 93 aus dem süd-
zu saßen sei und nach dem Sprachgebrauch nur soviel bedeute als: dm Heiligm zu-
gesellt, d. h. christlich fromm gestorben. Das Schweigen der Märtyrer«Mm über
Regmsburg wird kaum als Beweis sür diese Meinung ausgelegt werdm dürfen. An-
sprechender erscheint die Vermutung Jänners S . 27: daß das bei der Inschrift 1839
gefundene Mauerwerk zu einer Kapelle gehört habe. Der Mangel an sonstigen I n -
schriften und Symbolm zweifellos christlicher Art auf unserm Slelettgräberfeld ist auf-
fallend und wird durch die Ostrichtung der Erd- und Stembestattungen nicht ausge-
glichen. Auch der von Jänner S . 26 wegen der Ascia und des „Oranten" — einer
nacktm Frau! — als christlich angesprochene Grabstein der F l . Concejsa, ebenjs der
des Pollio Amabilis kann notz der Palme nach dem Wortlaut der Inschriften nur
als heidnisch angenommen werdm (Kat. des M ü . Nationalmus. I V 76 und 765.)
Einer gnostisch-christlichm Sekte gehörte jene Frau an, deren Skelett das Amulett des
Silberbüchschens mit Zauberformeln auf einem goldenen und einem silbernen Plättchen
Hals trug, das jetzt Eigentum des Mrichsmuseums gewordm ist.
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W e n Orandgraberfeld Meldet etwas selbstgefällig, daß Cl. Placidina
den Sarg schon bei ihren Lebzeiten für sich von ihrem eigenen Geld
hat anfertigen lassen. Diese beiden längsseitlich angebrachten Inschriften
belehren uns auch, daß solche Sarkophage frei oder nur wenig einge-
tieft auf den Boden hingestellt wurden. Entsprechend dem öfters ge-
übten Brauch*) auf Grabmälern einen das Gewerbe des Verstorbenen
bezeichnenden Gegenstand anzubringen zeigt das Bruchstück eines Sar -
kophages (Fundn. 765/0) das Relief eines aufgehängten und ausge-
nommenen Schweines — wir stehen am Grabe eines Metzgers. I m
Sarkophag 653 lagen 4 Skelette, 2 mit den Füßen an den Köpfen
der beiden andern —das läßt auf Nachbestattung schließen, zumal auch
kein StEndeckel vorhanden war. Familiengräber dagegen bildeten der
genannte Sarkophag des Reticus und ein anderer mit den Resten von
Mann, Frau und Kind. Beigaben fanden sich nur in wenigen: so bei
der obersten der 4 ebenerwähnten Leichen an der l. Schulter eine
Lanzenspitze, am Gürtel rechts ein Dolchmesser in durchbrochener Bronze-
scheide, in Nr. V I etwa 180 Gagatperlen von einer Halskette. I n zeit-
licher Beziehung bezeichnend ist die örtliche Verteilung der Sarkophage:
die heidnische Ostseite barg nur 4, darunter den nordsüdlich orientierten,
im Nationalmuseum München und den im Germ. Museum Nürnberg
aufgestellten; die Westseite dagegen 18, alle mit Ausnahme von Nr. 765
west-östlich gerichtet, auch die mit Beigaben versehenen, woraus man
wenigstens auf das Vorherrschen christlicher Anschauungen schließen darf.
Dazu lag die Mehrzahl im konstantin. Teil des Friedhofes, wo Brand-
gräber ganz ausgeschlossen wann.
I m Gegensatz zu den Skelett-Steinsärgen standen 2 plumpe Stein-
tröglem mit der Asche von Kindern. Nr . 15 --- K. 70, mit einem roh
behauenen Stein bedeckt, enthielt Beigaben eines Mädchenlebens: Bronze-
schlüssel des einstmaligen Toilettenkästchens, 1 Glasspiegelein, 1 Näh-
nadel, dazu Tonlampe mit Stempel H 6 0 . Das größere aus dem
Neubau Kiendl am Nordrand Kumpfmübls 1881 (K. 67) barg in der
Asche Korallen und kleine Glasperlen. Der jetzt aufliegende, dachförmige,
mit Pinienschuppen und Eckmasken gezierte Verschluß gehörte vermut-
Die berühmte Igler Säule stellt gleich ganze Vorgänge aus dem Leben her
Tuchmacherei
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lich einer ganz anderen Arabzierbe alt: einem bet namentttch in beii
Nanbftrichm an Mosel und Maas beliebten turmartigen GrUbpfeiler,
deren berühmtester Vertreter das Selündinier-Grabmal von Ige l ist.
I h r Vorhandensein auch hier ist durch das Selbstmord-Relief K. 61,
die Reste von Gewandfiguren K. 80 und 86, Orestes und Elektra K. 4
und die Pyramide 29 sicher bezeugt.*)
4) Die ^vom Gräberfeld bis zum Arnulfsplatz führerde Straße
war ebenfalls zu beiden Seiten mit Gräbern belegt. Auch die an ihr
gemachten Funde stehen im Ginklang mit den bisher besprochenen: der
Friedhof ist erst in der Zeit M . Aurels entstanden.
I I I . Darf somit das Jahrzehnt 170—180 als gesicherte Anfangs-
zeit betrachtet werden, so verliert sich das Ende der Friedhofsgeschichte,
enge verbunden mit dem Verlaufe der römischen Geschichch unserer
Heimat, in das Dunkel der sturmbewegten Zeit der Völkerwanderung.
Der Mangel direkter Urkunden, das Versiegen geschichtlicher Quellen
gestattet nur selten im Dämmerlicht dürftiger Andeutungen einen un-
sicheren Pfad zu gehen. Nur im Zusammenhang mit der allgemeinen
Geschichte vermögen wir die weiteren Schicksale unseres Friedhofes
über das Jahr 400 hinaus etwas aufzuhellen. Die letzte beglaubigte
Münze von dort ist der Gold-Honorius von 395; die jüngste der
Friedhofmünzen überhaupt, leider ohne Ausschreibung hinterlassen, ist
eine Kupferprägung des Iustinus (518 -527). Sie stammt jedenfalls
aus der fernsten Nordwestecke des Platzes, wo die Merowingerzeit ihre
Toten begrub, wie Stramasaxe, Lanze und Spitzpfeile, Bronze- und
Eisenfchnallen, eine Tpangenftbel mit Knöpfen, eine Adlerfibel mit
Almandinauge u. a. m. dartun.**) Die Verlegung der I I I . I t a l .
Legion unter ihrem Präfeltey nach Vallatum-Manchmg von dem die
bekannte Stelle 35, 1? der Mt i t ig . äissmtatum ----- des Staatshand-
buches für den Status an Beamten und Militärverbänden des west-
röm. Reiches im 1. Viertel des V. Jahrhunderts, berichtet, bedeutete
*) F. Hettner, Stei«denkm8ler in Trier 1893, Nr. 212 ff., 237 ff. G. Stein-
metz, Studie in B> d. H. B. 51 (1899) 107 — 133. Fr. Kopp, die Römer in
Deutschland 1912 G. 129 und 156.
*«) Auch die beiden Friedhöfe an der Sttaubinger und Albert-Sttaße standen,
Wie verwandte Funde zeigen, - in der Merowingerzelt noch in Benützung.
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nicht Auch iat V. Ichrhundert muß eine
Militärtruppe die Festung gchaltett hahen und eine ständige Nevölterung
hat hier gewohnt, als deren Grundstock wir dieBewohmr des ftkheren
Lagerdorfes ansehen. Nämlich im Zusammenhang mit der Diolletiamschen
Heeresreform war die Legion in 6 Teile zerlegt und 5 davon, wie
noch aus der M t i t i a äi^Q. zu ersehen, waren an andere wichtige Punkte
der Mischen Provinz abkommandiert worden. Zugleich war auch das
Legionslager durch Verstärkung der Mauern und Tore in eine Staht-
festung umgewandelt und in ihr viel Raum freigeworden. Deshalb
zogen die Kanabenses, die Bewohner des kriegerischer Gefährdung stark
ausgesetzten Lagerdorfes, das sich über das westwärts der Festung gelegene
Gebiet von den Bachgassen bis zum Emmerams-, Bismarcks- und Arnulfs?
platz und zu den zur Donau sich absenkendm Gassen zwifchenRathaus und der
Schönen Gelegenheit erstreckte, in die leerer gewordenen, schützenden
Mauern der NgStra Rszma herein — daher die auffallend vielen Hypo-
kausten, die unterirdischen Feuerungsanlagen von Wohngebäuden, innerhalb
des ehemals nur militärischen Zwecken dienenden Kastells, die in den
letzten Jahrzehnten gefunden worden sind. Als dann der hiesige Legi-
onspräfekt sein bisheriges Standquartier mit dem in Vallatums ver-
tauschte, um dort im Verein mit der HIa I I Valkria 8mFui3,rium
den wichtigeren, weil rascher und tiefer ins Reich führenden Donau-
übergang aus dem längst germanisch gewordenen Amesland vor den
unermüdlich andringenden Feinden zu hüten,*) da blieb das Welt nach
Norden vorgeschobene Regensburg im wahren Sinne des Wortes links
liegen, wahrscheinlich im Schutz mobiler Abteilungen der Grenzer oder
auch dem der angesiedelten Grenzmiliz. So hat das starke Bollwerk vor der
Regenmündung seinen Bewohnern gesicherten Aufenthalt noch lange Zeit
hindurch gewährt. Auch der Hunnensturm 451/2 ist anscheinend ohne
Schädigung an ihm vorübergebraust; die wilden Mannen Attilas haben
nördlichere Wege genommen. Die gewaltigen Mauern, die das Römer-
volt einst getürmt, haben überhaupt keine Zerstörung erlitten. Rühmt
ja Arbeo um 770 die Stadt als „ i n 6xpuZQ3.t.i(M6 äiklioilis". Erst
als infolge nmer Wftürme und des Ausbleibens des Soldes auch der letzte
Vgl. Wlnlelmann,'Deutsche Gaue 13, 145.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02881-0017-2
Schutz versagte, dadurch, daß die Orenzer sich auflösten oder gar mit
den germanischen Eindringlingen gemeinsame Sache machten,*) wird
die Räumung der Kastelle A r Notwendigkeit geworden sein. Soweit
sie nicht in Einzeltämpfen den „deutschen Hieben" erlagen, sind die römi-
schen Besatzungen in aller Sti l le abgezogen, — zahlreich waren sie
ohnehin nicht mehr wie das verkümmerte Kastell in Eining heute noch
zeigt. Unrühmlich, leidvoll" war das Ende der Römerherrschaft unter
dem Drucke der Alamannen, die Vindelicien vielfach plündernd durch-
zogen, nachdem sie erst einmal den Weslteil besetzt hatten. I m Bunde
mit ihnen gewahren wir die Thüringer, die ihre Herrschaft über das
Nabgebiet auszedehnt, also das nördliche Donauufer bei Regensburg
erreicht hatten. Einem der beiden Germanenstämme ist Regensburg
damals zur Beute geworden. Die Funde auf unserm Friedhof aus
der Merowingerzeit, denen Nordendorfs verwandt, weisen auf germa-
nische Krieger hin. Also war zu der alten, seit Jahrhunderten ro-
manisierten Bevölkerung neuer Zuzuz gekommen, auf friedlichem Wege?
durch Kriegszüge infolge vorübergehender oder dauernder Besetzung?
Nur indirekt fällt ein Lichtschimmer durch den Schleier, der über die
Ereignisse und Zustände jenes wilderregten V. Jahrhunderts in Raetien
gebreitet liegt. I n der Lebensbeschreibung des heiligen Severinus, der
sein mehr als 20 jähriges, von den Bewohnern des benachbarten Noricum
gesegnetes Wirken um 482 beschloß, berichtet sein jüngerer Zeitgenosse
Eugippius, daß die Kastelle an der oberen Donau verlassen („äsgsrta")
seien; nur in Quintana-Künzing bei Osterhofen hausten noch die römi-
schen „wauZorsZ" die bürgerliche Bevölkerung; in Oastra Latava-
Passau aber hatte sich ein „QUN6ru8" der Bataverkohorte — der einzige
Rest aus der Truppenzahl der einstmaligen Limestruppen — „utounyuo"
d. h. mit Mühe nnd Not erhalten. Die Quintaner, ständig von Nla-
manneneinbrüchen heimgesucht, flüchteten nach Passau. Die Passauer
räumten auf Severins dringende Warnung hin ihre Stadt und zogen
nach dem norischen Lorch. Auch dieses schien nicht sicher; so wanderte
die Bevölkerung der 3 Orte ostwärts nach Faviana in den Schutz des
Rugerkönigs, der das Nordufer der norischen Donau beherrschte.
*) „militare» turumo sunt äsietas oum limits« Vit» 8«vorini oap. 20.
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endlich ließ Odovatar diesen letzten Rest römischer Bevölkerung
aus rätisch-norischen Uferplätzett nach I tal ien führen, wo er seit 476
als deutscher Heerlönig in Rom herrschte.
Dieser Bericht läßt uns die Stürme und Schrecken jener auch
über Rätien hereingebrochenen Zeit wenigstens ahnen. Regensburg ist
von jetzt an in Germanenhänden verblieben. Nominell aber bildete
es immer noch ein Zubehör des Imperium Nomanum und der Ost-
gotenkönig Theodorich, der nach Beseitigung Odovakars seine Herr-
schaft in Ravenna aufgerichtet hatte, zog die ehemals römischen Donau-
provinzen in seine „Interessensphäre", hat also auch auf Regensburg
Anspruch erhoben. Von diesem selbst hören wir erst wieder, als die
Naiwaren im Einverständnis mit dem die oftgotische Politik be-
kämpfenden Franlenkönig — nach der Angabe der meisten Ännalen
wirre es im Jahre 508 gewesen — aus ihrem böhmischen und ober-
österreichischen Sitzen in die Donauebene hereinzogen und sie, wie
es scheint, kampflos besetzten. Aventin erzählt zwar von heißen
Kämpfen um Regensburg; allein die alten Lieder, auf die er als die
einzigen „teutschen Chronika" sich beruft sind verschollen und ander-
weitige historische Zeugnisse für den z. T . unkritischen Bericht fehlen.
Seitdem galt Regensburg als „Metropolis arx ßsutig" (H^rbso)
und die Agilulfinger hatten hier ihre Residenz. Die Überlieferung
der römischen Kulturelemente aber, soweit sie sich erhalten halten, an die
neuen Herren geschah durch die in der Stadt wie auf dem Land
fitzen gebliebene romanische Bevölkerung, vor allem im Bau steinerner
Häuser, im Anbau des Landes und der Ausübung verschiedener Gewerbe.
Nur die römische Gewohnheit der Begräbnisse an der Straße
nahmen die Aaiern nicht an; sie bargen ihre Toten in Reihen-
gräbern an den Grenzender alten römischen Siedelungen: auf dem
Arnulfsplatz, dem Iierolbplatz „vor Burg", wie die Gegend einmal ge-
nannt wird, unter den Schwibbogen und am Alten Dom, wohl auch
bei S t . Emmeram.*)
Der alte Friedhof aber an der Augsburger Straße lag nach 350-
*) Dahlem Lapidar. 1690. S 31. Holder, Archiv f. Anthr. X I I I G. 39 ff.
B. d. h. B. 11, 16. 33, IX . 45, 173, 175. 52, 342. Jänner, Gesch. d.
Bisch. Rgbgs. 1883. I . 24.
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jährigem Netrieb verlassen und emsack. Manches denlmat verfiei der
Äußerung roher Kraft, manches Grab mag durchwühlt worden sein; die
Eisenllammertt und Bleiverlittungen an den freistehenden Steinsärgen
Mögen den metallgierigen Germanen früher schon oder damals als
Beute willkommen gewesen sein. Auch die Steine heischende Bautätig-
keit wird vor den Resten eines untergegangenen Volles nicht zurückge-
fcheut sein, ebensowenig wie germanisches Heidentum oder fektierischer
Eifer die bescheidenen Kapellen der Christen, der Märtyrer geachtet
hat. Allmählich verödete die Stätte der Toten unter aufsprießender
Vegetation und was stehengeblieben an Erinnerungen des Römervolkes,
verschwand im Staube, den die Jahrhunderte darüber wehten. — Heute
zieht der Weltverkehr dort seine rasselnde, donnernde Bahn — tsm-
pora umwutur ! —
0 .
Zum Schluß sei noch der Versuch gemacht, die römische Frühge-
schichte der Stadt mit der leitischen Vorgeschichte zu verknüpfen.
Schon Dahlem waren die Ruinen von 7 Gebäuden aufgefallen,
3 östlich, 4 westlich des sogenannten Hafnersteiges gelegen, der einst
beim jetzigen IustizgebHude von der Kumpfm. Straße abzweigend in
süvweftl. Richtung über das Gräberfeld zu dem Hohlweg am Königs-
berg führte, von wo aus heute noch ein Alleeweg nach Königswiesen
zieht. Auch 1837 hatte man in derselben Gegend auf Feldern des
Maurermeisters Herbst römische Naurefte aufgedeckt und „einen Kuß-
boden mit Ziegelplatten . . . wohl Reste einer Aedicula". *) I n der
Lage jener Bauten sah Dahlem mit Grund das Hindernis für eine
gleichmäßige Erweiterung des Negräbnisplatzes nach Westen, die erst
nach ihrer Beseitigung eintreten konnte. Die Ostgruppe stellte nach
Dahlem ein kleineres Wohnhaus und 2 größere Bauten obne Hypo-
kaustum dar; letztere waren nach den Funden als landwirtschaftliche
Nebenbauten zu deuten. Auch die Westgruppe zeigte ein ähnliches Bi ld,
aus dessen Befund etwa hevorzuheben wären die 70—80 om starken
Grundmauern, brandschuttüberdeckter Estrich aus Iiegelmörtel, im Innern
Häufung von Stein-Iiegel-Mörtelschutt, außenherum zersprungene Plat-
ten und Hohlziegel, die beim Vrand vom Dach herabgefallen waren.
*) Ohwfchlager, Sitzungsber. w Alad. 1672. G. 311.
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Nach dem Fund einer Bronzefibel aus der Zeit vor M . Aurel
vermutete schon Dahlem dort eine ältere Ansiedewng; heute rechnen wir
die Gebäude zum Lagerdorf des Bespasianischen Kastells in Kumpfmühl,
dessen einer Begräbmsplatz 1760 an der Augsburger Straße südlich
von Kumpfmühl (bei der heute wieder verschwundenen Ziegelei Wied-
mann) ausgegraben worden ist. *)
Auch die Brandstellen im Taxisgarten südlich von Kumpfmühl und
und die Mauerreste, die nicht Wohnungen, sondern größeren Grab-
mälern zugehörten, betrachtete Dahlem mit Grund „als Begräbnisse des
alten Kastells, nicht nur nach ihrer Lage am Fuße dieser befestigten
Anhöhe, sondern auch nach dem archaistischen Charakter der Fundgegen-
stände" (Perh. 46, 30?). Er meinte damit wohl mehrere Tongefäße
älterer Form, vielleicht auch die damals als „Beinschiene", gedeutete
Schutzplatte für die Stirne eines Rosses, deren Verzierungen Fr. Drexel in
jüngster Zeit auf hellenistische Vorbilder zurückgeführt hat, undZen Augen-
schutzkorb eines Rosses, beides Glanzstücke der hiesigen Sammlungen.
Münzen des Claudius, Domitianus und Hadrian bestätigen den älteren
Charakter wenigstens eines Teiles jener Gräber. (Sigillaten von dort
zeuzen, wie schon erwähnt, für Belegung auch noch in späterer Zeit.)
Zu dem Lagerdorf gehörte auch ein Bau südlich der Übergangsbrücke
im damaligen Oftbahngebiet, welchen Dahlem wegen feiner auffälligen
Mauerzüge im Hypokaustum einer besonderen Untersuchung für wert
hielt, ohne sie durchsetzen zu können.
Während nun aber das Kastell auf der Kumpfmühler Höhe nach
dem Martomannentrieg verwüstet liegen blieb wie das dazu gehörige
Bad und die nahe gelegenen Häuschen, in deren einem der Aquitaner-
veteran Secco gewohnt hatte (Verh. 32. Jahresbericht), sind in Nach-
wirkung der Errichtung des Legionslagers und des jüngeren Vicus von
178, von dem der Vulkansaltar vom Arnulfsplatz berichtet, jene Häuser
auf dem Gräberfeld wieder aufgebaut worden, was auch Dahlem an
der Einfüllung der Zwischenräume der Hypokaustenpfeiler beobachtet hat.
Sie wurden dann bis über die Mit te des 3. Jahrhunderts bewohnt
*) Plato-WNd, Manuscr. Rat. 462 im Beremsftrchiv. Gemeiner? Ehr,nil I
V. X I und P. b. h. V. 3, b«.
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und fielen wahrscheinlich erst bei dem großen Alamanneneinfall um
259 der endgültigen Zerstörung anHeim.
M i t der Feststellung dieses älteren Lagerdorfes verbindet sich nun
aber eine Erwägung, von der uns em Licht fallen könnte auf die bisher
dunkle Frage in Regensburgs Geschichte: Woher kommt dei? 2. Name,
unter dem unsere Stadt bekannt ist? Ratisbona, in der ältestüberlie-
ferten Form in Arbeos Leben des hl. Emmeram, geschrieben um 772,
und in des Wessobrunner Mönches Aufzeichnungen um 814: Radaspona
ist ein keltisches Wort. Die Bedeutung seiner 1. Hälfte Radas-Ratis
ist nach brieflicher Zuschrift des Professors Thurneysen in Bonn noch ganz
unsicher; die Wurzel der 2. Hälfte: bon- umfriedigter Wshnplatz
nach Holder, aber kommt in mehr als 70 Ortsnamen der einst von
Kelten bewohnten Gegenden vor — wir nennen hier nur Bonn am
Rhein und Vindobona-Wien. Diese Ortsnamen weisen wie die vielen kelti-
schen Benennungen von Gebirgen und Flüssen Süddeutschlands auf vielhun-
dertjährGe Keltenfiedlungen hin. Auch Vindelicien war im letzten
Jahrtausend vor Chr. von diesem Volk bewohnt und speziell auf un-
serem Heimatboden sind viele Fundstellen aus der praehistorisch letzten
Keltenperiode, der La Tene-Ieit, bekannt. M i t Übergehung des vor-
handenen andern Belegmateriales nennen wir nur aus der 3. La Tene-
Stufe (300-150 v. Chr.) eine keltische Siedelung auf dem Nordufer
bei Regensburg auf und am Dreifaltigteitsberg in Steinweg; vielleicht
war die zwischen Donau und Regen nach Südosten vorspringende Zunge
der Hurahöhen ähnlich befestigt wie der Kelheimer Michelsberg zwischen
Donau und Altmühl, der vsn der Donau umftossene Arzberg bei Wel-
tenburg, der Kallmünzer Schloßberg zwischen Nab und Vi ls. Die
Funde von Steinweg im Ulrichsmuseum gleichen denen vom keltischen
Ringwall bei Manching, den La Tene-Sachen von Dillingen und Rei-
chenhall. Die 4. Stufe sodann, die in die römische Kaiserzeit herein-
reicht, also für die Besetzung der Gegend durch römische Truppen die
wichtigste, ist vertreten durch eine sogenannte Viereckschanze bei Gem-
ling, Eisenwaffen und einen Glasring aus Unterisling, gleichartige Ge-
fäßreste aus dem Schwaigh«user Forst, aztzs Mangolding, einem holz-
verschalten Vrunnen in der Tongrube Dechbetten und aus der Ludwig-
straße Regen«5urgs selbst, sowie ein Vronze-Vifenschwert, am Untern
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Wshrb ausgebaggert — also auch diesseits des Stromes lagen in der
Zeit um Christi Geburt und später keltische Wohnungen. Und wie sich
an der Donau anderwärts, bekanntlich auch am Rhein, Doppelorte
finden, die neben der römischen Anlage eine vorrömische einheimische
Ansiedelung aufweisen, ebenso haben bei der militärischen Festsetzung der
fremden Eroberer am hiesigen Donauufer bereits bestehende Verhält-
nisse mitgewirkt.
Die Stelle dieser Radaspona benannten Siedelung der 4. La
Tene-Stufe — wo fnn der Name nicht schon der älteren in Steinweg
drüben zukommt — ist z. Z. noch unbekannt; der Verfasser dieser
Studie möchte aber folgende Punkte zur Erwägung stellen. Die
uralte Handelsstraße, die von Bregenz und Augsburg Hieher führte,*)
deren sich auch die Römer bedienten, zog von Kumpfmühl herein zum
Arnulfsplatz, der Westgrenze des 2. Lagerdorfes. **) I h re Fortsetzung
endigte am Nordausgang des Weißgerbergrabens, wo der römische
Landungsplatz gefunden wurde. I n gleicher Richtung aber zieht jenseits
des Stromes durch den Hohlweg der Schelmenftraße zur Iurahöhe
empor die Straße nach Kallmünz ins Vilstal und nach Amberg ins
herz der Oberpfalz und zwar in eine Gegend, die den Eisenbergbau
und -Industrie betreibenden Kelten gewiß wichtig erschien; haben doch
die Kellen den Eisenabbau im Jura wachgerufen, wie aus den zahl-
reichen Schlackenhaufen im Kelheimer und nördlich anschließenden Berg-
land nachgewiesen ist.***) Nun ist vielfach beobachtet worden, daß die
römischen Lagerdörfer sich gern an schon bestehende einheimische Wohn-
orte anschließen, -j-) Das träfe auch hier zu: das Lagerdorf des
alten Kastells erstreckt sich von Kumpfmühl aus der Straße entlang
nach Norden und wird somit im Zusammenhang gestanden fein mit
der an dieser Straßenrichtung zu vermutenden Keltensiedelung, von der
wohl auch schon ein Weg zum Dsnaustrand führte, der drüben sein
Fortsetzung fand. I n solchem Zusammenhang gewinnt sogar der Ein-
zelscherben aus römischem Brandschutt in der Ludwigstraße an Bedeutung.
*) Fr. Kauffmann, Deutsche A.-Kunde 1910, S. 219.
""") V. d. h. V. 52, 296, 310. 53, 267, 333, 444. 65, 40.
***) P. Reinecke-Germama I 1917, S. 34, Kon.-Bl. f. A. X K V I I I 64 u. 96.
A. Schulten, „daß Terntonmu leßiouk" im Hermes 29, 480,
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Selche an einen bestehenden O r t sich Anschließende Gründungen
werben i « Bolle meist mit dem Namen einheimischer Ortschaften be-
zeichnet: das römische Lagerdorf hieß ebenfalls Radaspona; ja es wäre
nicht undenkbar, daß das Kumpfmühler Kastell selbst so benannt wurde,
vgl. ZolvioäurnN oder Ormt ia. Dieser Name Radaspona haftete
naturgemäß auch an dem jüngeren Lagerdorf, das mit dem Legionslager
gleichzeitig näher dem Nordende der Via ^ußu8tana entstand und durch
die Altarweihe am 23. August 178 unter den Schutz Vulcans gestellt
wurde. Die Bezeichnung als „Kanadas L ^ m M Ä u m " und ihre Unter-
stellung unter die Ädilität beweist, daß die Gründung eines größeren
Gemeindewesens mit selbständiger Verwaltung und demgemäß auch eine
systematische, großzügige Ortsanlage geplant war mit Straßen und
Markt, Heiligtümern, wohl auch einer Arena. Städtischen Charakter
hat dieses Radaspona freilich nicht angenommen; denn es wurde von
seinen Insassen wieder verlassen, als diese nach der schon erwähnten
Verlegung mehrerer Legionsabteilungen nach auswärts in die freige-
wordenen Räume der Xastra Nyssiüa übersiedelten. M i t ihnen wanderte
aber auch — es mag um oder nach 300 gewesen sein — der keltische
Name auf das Kastell über, so daß der Gebrauch beider Benennungen
lange Zeit nebeneinander herging und zur Gewohnheit ward. M i t
dem Verschwinden der röm. Truppen im V. Iahrh. endlich verlor der
offizielle Name seine Bedeutung: wo lein Mi l i tär , gab es auch keine
vast la LsFma mehr, nur noch ein NaäaZpona der Zivilbevölkerung,
die hinter den starken Mauern ihr Dasein führte..
Bei diesem die Tradition wahrenden Vorgang ist das Wiederauf-
tauchen des alten Keltennamens in den lateinischen Schriften des V I I I .
M d IX . Iahrh. erklärlich. Ebenso aber auch die Heranbildung des
germanischen: die im V I . Jahrhundert einwandernden Vaiern übersetzten
die römische Bezeichnung der Festung, die auch jetzt noch mit ihren
Mauern und Türmen Bewunderung erregte, in ihre Sprache als
Reganespurc. Und so lebte der Doppelname in politischer und populärer
Berechtigung weiter. I m Lauf der geschichtlichen Entwicklung mußte
natürlich der deutsche Name das Übergewicht gewinnen; den gallisch-
Ntischen Nachbarn dagegen erschien der keltische Name lebensvoller,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02881-0024-1
